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Unabhängig »on ben in biefen »ier ÜRilitärbiftriften
neu ju bilbenben Hffreeforpern befteben ferner bit
Slrmetn »on Stjon unter bem Scfeljle bf« ©eneral«
SBal|ln=(Sftcrbaji) ttnb bie ber Soire unter ©eneral
Slurelle bc Salabitte, fowie fcie »on ©aribalbi ju
organifirenben greffdjüfeenfompctgnfen, weldje ber*

felbe In ben Sogefen fammclu foll. 3« betfelben
Duelle werben bie weiteren in Sari« jur Setfügung
ftebenben nationalen SBebrfrüfte ju 300,000 SRann

angefdjlagen unb wären alfo aufjerbein nocb baju

ju reebnen: 1. bie früher fcbon erwähnten Dpera»
tion«armeen ber Soire, te« SRorben«, bt« SBeften«

unb be« ©üben« mit jufammen 230—250,000 ÜRann;
2. bie »erfdjiefcenen Sefafeungen in ben noch nicbt

genommenen geftungen mit im ÜRinbeflen 70—80,000
ÜRann, unb enblicb 3. bie gleiehfam frei für ftcb

agirenben grauftireureabtbeil'ngen, beven wir ja
felbft in bciu offupirten 8antc«tbeilen allenthalben
finben, im ÜRinbeften bocb 90,000 ÜRann. Sluf bieft
SBetfe würben ber Sevtbeifcfgung granfreieb« att re*

gulären unfc irregulären ©treitern terjeit in runfcer

Sohl etwa 800,000 ÜRann jur Serfiigung fteben.

SDafj ftt biefem Slugenblicf »on einem afljufübl*
baren ÜRangtl an SBaffen unb SRunition feine [Rebe

mehr fein fann, beweifen bie feitbem angelangten
bebeutenben Sßaffcnftnbungen, namentlich au« Slme*

rlfa, unb bie in ben einbeimtfeben gabrifen mit ©ifer
betriebenen SBaffniumünbcrungen. ©« fdjeint fomit
bie Sertbcifcigung«fttuatton ber granjofen ftd) wefent*

lieb gebeffert ju haben. Db nun freilich trofe -biefer

Sefferung ein günftfger ©rfolg ju erlangen möglich

ift, fca« muffen fcie näcbftbeootftebenbcn ©rcigniffe
jeigen.

SDa bie Slbfnffung unferer Sufammenftelluttg meb>

rere Sage in Slnfprucb nahm, fo hätten wir einige

Stotijen noch nadjjutragen, welche wir wäbrenb ber

Slbfaffung nicht etnjufdjaltcn im ©tanbe waren.
So wäre junäcbft nadj ben Siacbridjten einiger Slät*
ter bie Sereinigung ber Soirearmee mit ben Sruppen
Äeratr»'« unb Sourbacfi'« burch ben glanfenmarfd)
»om 16. bennoch gelungen, bfe franjöftfche Stieber*

läge bei SDreur, wie »orau«gcfefet, nur baburd) für
bie SDeutfcben »on ©rfolg, bafj bie granjofen tbre

Stveinigung nidjt rafd) genug jum Sorgcben gegen

Sari« bittufecn fonnten, im Uefcvigcn jebod) »on nicbt

afljitgtofjet Sragroeite. SDie Slufftellung am 17. war
eine ju febr gebebnte franjöftfcberfeft«, wäbrenb
bereit« am 16. ber ©rofjberjog »on SRecflenburg mft

feinen 45,000 ÜRann fdjon bei [Rambouillet atige*

langt war unb ftch fomit am 17. mit ©rfolg auf
SDreur weifen fonnte. SDen 18. wurben nun fcic

granjofen aueb bti (Sbateauneuf, ettoa« nevbwcfilids

»on SDreur gefchlagen, alfo auf ihrem ttnmittclbartn
fRütfjuge. Son einem weiteren SKtüäwerftn, einer

Sevfprengung ober etroa« Derartigem ift feine [Rebe.

SDagegen ift üon Sefcttttung, fcafj ber gegen Sifle

anfang« beftimmte ©eneral SRanteuffel nun ebenfafl«

im Sterben »ott Sari« angelangt ift, fomit »orau«=

ftdjtlicb bei ben fünftfgen ©rcignfffen mitjuwirfen
haben wirb. Slu« franjöfifcber Duelle wtrb noch

au« Stile berichtet, bafj in einer Sljfaire üon Hav»t*
bfe Steufjen 200 ÜRann »erloren unb jwar burch

einen Slngriff ©eiten« ber gratiftircttr«, welche ba*
bei 1 Sobicn uttb 15 Serwunbete »erloren hätten.
SDcutfcherfeit« ift biefer SorfaH nicht erwähnt, ber«
felbe fdjeint audj »on feiner alljugrofjen Sebeutung
ju fein. Slucfj »cn beutfdjer ©eite wirb eine« un«
bebeutenben Sufammenfiofje« gefcaebt, in golge efne«

franjofifeben Serfucbe«, fcen feften Siafe Sa gere ju
entfefetn, ber jeboch mifjlang. ©« war biefj am 20.
gerner feheint bie Sefafeung öon SRontmefct), Welche

jumeift au« SRobilgarben befiehl, wiefcerholt ©treif*
jüge in fcie Umgegenb ju macben, weldje felbft nad)
beutfcrjfreunbllcfjen Slättern meiften« mit ©rfcig ge*
front waren, aber im Uebrigen fcodj feinen entfebei*
benfctn ©inftufj auf fcic ©reigniffe felbft ausüben.
SBir fönnen fcem noch weiter beifügen, fcafj man
preufjifcberfeit« bei ©rfolge«, b. b. ber Uebergabe
»ott Sari« fo ftdjev ift, um hitfür al« beftimmten
SDatum SRitte SDejember feftjuftfetn. ©« foflen be*
reit« au« fciefem ©vunbe für bte ganje ©tappen*
ftrafje nach SDeutfchlanb Stan«portmittel fn 3Jiafft
aufgetrieben werben, wobei auch, wie man »etlichem
will, fcer Stucfmarfcb ber beutfdjen Slrmeen In« Sluge

gtfafjt fei. Uebrigen« legen wir aud) biefem @e=

rüdjte nicht bie aflju größte Sebeulung bei.

3n bie lefete Seit unferer Ävieg«rpoche fiel auch
ba« politifd) grofje ©reignifj ber Äünbigung eine«
Slttifei« fce« Sarifer Sertrage« burch [Rufjlanb. SDie

Slrt unb SBeife biefer Äünbigung, biefe Umftofjung
eine« Sertrag« - Slrtifel« mufete natürlich grofje«
©tautiett erregen. Stocb mehr, i>iefe unerwartete
Sertrag«fünbigung erfchien gleiehfam wie eine Ser*
fünbigung fce« gaitfhcchte«, wonach fich eine ©rofj*
madjt nur fo lange bei einer Sertvag«tinfd)täitfung
für gebunfcen hält, al« fte nicht bie SRacbt bat, fie

ju brechen. ÜRan tonnte erwarten, bafj bie übrigen
Unterjctcbncr be« Sertrage« nach bem SBovtlaute
befftlticn ein feldje« Sorgehen [Rufjlanb« al« casus
belli bettaebteten, unb hätte bann biefer neue frie*
geüfdje Äonfttft granfreieb infofern jum Sortbetl
fein fönnen, al« allem Slnfcbeine nadj [Rufjlanb btr
greunbfdjaft Sreufjen« ftdjcr ift unb tine ©egen*
aöianj jwtfcbcit ©nglanb, Deftreicb, 3'alien unb btr
Surfet tn fidjcrcv Sluöftdit flehen mufjte. ©« feheint

jefcod), fca& bie SDtolowatic bie ©ache frieblicbcr bc*

tradjtet unb auf fciefe SBeife fca« unerwartete %\\tl-
bent ohne allju fühlbaren ©influfj auf ben betttfeb*

franjöftfchtn Ärieg »orübergeht. SBir muffen fomit
auch hier abwarten.

5Dic ®tenQQzapl)it unb ibre SBcrtoenbmta,
int. Wiilitätfianbe »on SR. »ou Scmcfen,

Hauptmann im ©chleftfchen güfilier=Sli< giment
5Rr. 33. Serlin. Serlag »ott [Rub. Hoff=

mann. 1868.

SDer Siufecn ber Stenographie läfjt ftd) nicht leug*

nen, unb e« wäre gewffi ju wünfdjen, bafj biefelbe

an aflen böberu UutenidjtiSanftalten gelehrt würbe,
fcann wäre c« »iclleiefct auch un« möglich, biefelbe

im SRilttätbicnft (wenn uioijl nldjt in bem an«ge=

Sehnten SRafje, wie fcer bt- Serfaffer annimmt) ju
btnüfeen. Sei unfern militärifeben Serhältniffen ift
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Unabhängig von den in diesen vier Militärdistrikten
neu zu bildenden Hecresrorpern bestehen ferner die
Armeen von Lyon untcr dem Befcyle dcs Generals
Walsin-Estcrhazy nnd die der Loire untcr General
Aurelle dc Paladine, sowie die von Garibaldi zn

organistrenden Freischützenkompagnien, welche

derselbe in den Vogesen sammeln soll. Jn derselben

Quelle werden die weiteren in Paris zur Verfügung
stehenden nationalen Wehrkräfte zn 300,000 Mann
angeschlagen nnd wären also außerdem noch dazn

zu rechnen: 1. die früher schon erwähnten Opera-
tionsarmccn dcr Loire, dcs Nordens, des WestenS

und des Südens mit zusammen 230—250,000 Mann;
2. die verschiedenen Besatzungen in den noch nicht

genommenen Fcstungcn mit im Mindesten 70—80,000
Mann, und endlich 3. die gleichsam frei sür stch

agircnden Frankttreursablheil mgcn, deren wir ja
fclbst in dcn. okkupirten Landcstheiicn allenthalben
finden, im Mindesten doch 90,000 Mann. Anf diefe

Weise würden der Vertheidigung Frankreichs an

regulären und irregulären Streitern dcrzcit in rnndcr
Zahl ctwa 800,000 Mann zur Verfügung stchen.

Daß in diesem Augenblick von einem allzufnhl-
baren Mangcl an Waffcn und Munition kcinc Rede

mehr sein kann, beweisen die seitdem angelangten
bedcutendcn Waffcnscndungen, namentlich aus Amerika,

und die in den einheimischen Fabriken mit Eifer
betriebenen Waffcnumänderungeii. Es scheint somit

die Vertheidignngssttuatton der Franzosen sich wesentlich

gebessert zu haben. Ob nun freilich trotz dicser

Besserung ein günstiger Erfolg zu erlangen möglich

ist, das müssen die nächstbevorstehenden Ereignisse

zcigcn.
Da die Abfassung unserer Zusammenstellung mehrere

Tage in Anspruch nahm, so hatten wir einige

Notizen noch nachzutragen, welche wir während dcr

Abfassung nicht einzuschalten im Stande waren.
So wäre zunächst nach den Nachrichten einiger Blätter

die Vereinigung der Loirearmee mit den Truppcn
Keratry's und Bourbacki's durch den Flankcnmarfch

vom 16, dennoch gclungcn, die französische Niederlage

bei Dreux, wie vorausgesetzt, nur dadurch für
die Deutschen von Erfolg, daß die Franzosen ihre

Vereinigung nicht rasch gcnug zum Vorgehen gegen

Paris benutzcn konnten, im Ucbrigcn jedoch von nicht

allzngroßer Tragweite. Die Aufstellung am 17. war
eine zu schr gedehnte französischerseits, während
bereits am 16. der Großherzog von Mecklenburg mit
feinen 45,000 Mann fchon bei Rambouillet angelangt

war und sich somit am 17. mit Erfolg auf
Dreux werfen konnte. Dcn 13. wurden nun dic

Franzofen auch bei Chateauneuf, etwas nordwestlich

vvn Dreux geschlagen, also auf ihrem unmittelbaren

Rückzüge. Von cinem weiteren Zurückwerfen, einer

Zcrsprengung oder etwas derartigem ist keine Rede.

Dagegen ist von Bedeutung, daß der gegen Lille

anfangs bestimmte General Mantenssel nun cbcnfalls
tm Norden Von Paris angelangt ist, somit voraussichtlich

bei den künftigen Ereignissen mitzuwirken
haben wird. Aus französischer Quelle wird noch

aus Lille berichtet, daß in einer Affaire von Harvy
die Preußen 200 Mann verloren und zwar durch

einen Angriff Seitens der Franktireurs, welche dabei

1 Todten und 15 Verwundete verloren hätten.
Deutscherseits ist dieser Vorfall nicht erwähnt,
derselbe schcint auch von keiner allzugroßen Bedeutung
zu sein. Auch vcn deutscher Seite wird eines
unbedeutenden Zusammenstoßes gedacht, in Folge eines

französischen Versuches, den fcste» Platz La Före zu
entsetzen, der jcdoch mißlang. Es war dieß am 20.
Ferner scheint die Besatzung von Montmcdy, welche

zumeist auS Mobilgarden besteht, wiederholt Streif-
züge in die Umgegend zu machen, welche selbst nach
dentschfrcundlichcn Blättern meistens mit Erfolg
gekrönt waren, aber im Uebrigen doch keinen entscheidenden

Einfluß auf die Ereignisse selbst ausüben.
Wir können dem noch weiter beifügen, daß man
preußischerseits dcs Erfolges, d. h. der Uebcrgabe
vo» Paris so sicher ist, um hiefür alö bestimmten
Datum Mitte Dczcmbcr festzusetzen. Es sollen
bereits aus diesem Grunde für die ganze Elappen-
straße nach Deutschland Transportmittel in Masse
aufgetrieben wcrden, wobei auch, wie man versichern

will, dcr Rückmarsch dcr deutschen Armeen ins Auge
gefaßt sci. UcbrigcnS legen wir auch diesem
Gerüchte nicht die allzu größte Bedeutung bei.

In die letzte Zeit unserer Kriegsrpoche fiel auch
das politisch große Ereigniß der Kündigung eines

Artikels des Pariser Vertrages durch Rußland. Die
Art und Wcise dieser Kündigung, diese Umstoßung
eines Vertrags - Artikels mußte natürlich großes
Slamici, erregen. Noch mehr, diese unerwartete
Vertragskündigung erschien gleichsam wie eine

Verkündigung des Faustrcchtes, wonach sich eine Großmacht

nur so lange bei einer Vertragscinschlänkung
für gebunden hält, als sie nicht die Macht hat, sie

zu breche». Man könnte erwarten, daß die übrigen
Unterzeichner dcs Vertrages nach dem Wortlaute
desselben ein solches Vorgehen Rußlands alS oasu«
belli bctrachtctcn, und hätte dann dieser neue
kriegerische Konflikt Frankreich insofern zum Vortheil
sein können, als allem Anscheine nach Rußland der

Freundschaft Preußens sicher ist und cine Gcgen-
allianz zwischen England, Oestreich, Italien und der
Türkei in sicherer Aussicht stehen mußte. Es scheint

jedoch, daß die Diplomatie die Sache friedlicher
betrachtet und auf diese Wcise das unerwartete Incident

ohne allzu fühlbarcn Einfluß auf den deutsch-

französischen Kricg vorübergeht. Wir müssen somit
auch hier abwarten.

Die Stenographie und ihre Verwendung
im. Militärstande von M. von Bömckcn,

Hauptmann im Schlesischen Füsilier-Regiment
Nr. 33. Berlin. Verlag von Rud.
Hoffmann. 1868.

Der Nutzen der Stenographie läßt sich nicht leugnen,

und es wäre gewiß zu wünschcn, daß dieselbe

an allen höhcrn Unterrichtöanstalten gelehrt würde,
dann wäre cs vielleicht auch unö möglich, dieselbe

im Militärdienst (wen» wohl ntcht in dem

ausgedehnten Maße, wie der Hr. Verfasser annimmt) zu

benützen. Bet unsern militärischen Verhältnissen ist
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bitft ÜRöglichteit au« begreiflichen ©rünben üorläufig
au«gtfchlcffen. 3nwitftrn abtr in ftebenben Heeren

bit ÜRöglicbfeit bieju gtbottn wärt, laffen wir babin*

gtfitflt.
gür grtunbt btr Stenographie bürftt bit Srochüre

Snrtrtfft habtn, unb wir trlaubtn un« bahtr, bit
SBorte, mit btntn bie ©ebrift beginnt, anjufübrtn:

„Heutjutagt, wo ade« Strtbtn »orjug«wtift auf
ttchnlfchcm ©tbitt barauf gerichtet ift, 3«it unb [Raum

mögliebft ju übtrwinbtn, bejlebung«weife ju benufeen,

bilbet bit Sttnographit titt unentbehrliche« ©lieb in
btt Ättte btr grofjtn ©rftnbungcn unb ©ntbtcfungcn,
wtlcht bit Äräftt btr Statur btn Sebürfniffen ber

SRenfcbcn bienftbar gemacht hat, um bit fttit unb

bit Äraft btr ÜRenfdjcn ju fpartn. 3n tintr Qtit,
wo btt »or 30 3abrtn al« tln SBunbtr angtftauntt
Schnefligfeit ber Sofomotioe ber Ungebulb be« Subli*
tum« oft fchon nicht mehr ©enüge Itifttn tann, wo
bie gtbtimnifjücdtn Äräfte ber ©leftrijität unb be«

ÜRagneti«mu« unfere ©ebanfen mit SltfetSfcbnellt
über Sänber unb SReere babin tragen, wo felbft bie

btbäcbttgc Sanbwirtbfdjaft mit SDampffraft ju ar«

btittn begonnen bat, um hinter ben geflügelten gort*
fehrttten btr 3nbuftrit nicht aflju weit jurücfjublei=
btn, wo bit Sonnt al« gtborfame SDienerin be«

ÜRenfdjcn ihm feine naturgetreuen Sotträt« liefern

mufj, wo ber Sulöfcblag be« öffentlichen Srrftbr«
ftint Scbntdigftit »trboppelt unb »erbreifaebt hat

— in tintr folcbtn 3eft fann bie langfame, febwer*

fäflige Äurrtntfcbrift al« ÜRittcl be« ©ebanfenau«*

taufchc« nicht mehr genügen. SDit Sttnographit
abtr, welcbe ba« fonft fo langwierige unb langweilige
©cbreibgtfcbflft mit fctn Stiftungen anberer Ser*
mittler fce« ©rbanftnau«taufcbc« unb be« ©efebäft«*

»trftbr« in« ©lelchgewicbt ju bringen »trmag, fit
bat fcbon bietbureb allein ihre Serccbtigung nach*

gtwitfen, al« ^>ütf«mittel be« Serfehr« an bie Stelle
ber Äurrtntfcbrift ju treten. Um aber bie Sluöfüb«

rung bitft« Saufcbc« anjubabntn, ift t« nötbig, bafj

bit ©leiebgülttgfeit btr Saitn, wtlcht fich auf allen

©tbitttn btn Steuerungen unb ©rftubungen bemmenb

tntgtgenftedt, btr Sttnographit gegenüber, alfo tintr
Sacht, wtlcht im Äulturlrbtn bereit« tint Slufmtrf*
famftit »trlangtnbt Sttde tinnimmt, nun enblicb

ftch »erliere, bafj bie fultuigcfcbichtltcbe Sebeutung
ber ©abelsberger'fcben Stenographie — btnn nur
bieftm Softem gefteben' wir eine folcbe ju — al«
eine« »olf«wtrtbfebaftlicbcn ©ute« auch außerhalb ber

fttnogtapbifcbcn Ärtift in« Sluge gtfafjt wtrbt, bafj

tin jebtr SWtnfcb, btr Stnfprudj auf Sllbung macht,-

btr Sttnographit tbcorttlfcb wit prafiifcb näher ttttt.
Um nun in btn SRtnfeben unb junäcbft natürlich in

btn ©ebilbtten biefe« gewünfebtt 3nttrt ffe ju erwtefen,
haben Slnhängtr btr Stenographie fchon feit 3abrtn in
btn üttfchitbtnfttn 3eitfcr)riften unb SRonograpbfen
übtr btn SBertb, bie Sebeutung unb ben Stufeen bitftr
Äunft gtfebrieben. „ Su gleichem Sebuf, unb »on ber

richtigen Slnftcbt au«gehenb, bafj bit SRtnfchcn nur burcb

bit SRücfficbt auf ihren Sortheil jur Stacfatung unb

Srüfung ber Stenographie ju bewegen fein wetben,
brachten in nttttfier Seit bie btibtn in ihrer Slrt
Wicbtigften Seitfchriften für ®abtl«bttger'fche Sttno*

grapbie, bat „SDrt«btner Äorrtfponbtnjblatt* unb

»btr Schriftwart*, Slrtiftl, welcbe btn Stufetn bitftr
©djriftwtift für fptjitde Struf«arttn btbanbtlttn,
unb »war legte trfttrt« in btn Sabrgängen 1866
unb 1867 mehrfach bie Sebeutung berfelben für btn
3urifttn, fowit in SRr. 1—6 bitft« Sabrgangt« ijjrtn
SBertb für btn Äaufmann bar, wäbrtnb btr „Schrift*
wart* im »origen 3abrgang bie Stenographie im
SDienft bt« ©cbriftftcfltr« unb in Str. 2 unb 3 bie*
ft« 3abrgangt« bieftlbt im SDfenfte be« Äaufmann«
btfpradj.

SDafj »on btn üerfebiebenen Struf«arttn gtrabt btr
3urift unb btr Äaufmann ausgewählt Würben, bat

infoftrn ftine Scrtcbtigung, al« tint«tbttl« gtrabe
in ntutfttr 3elt bftgragt: ob bit Sttnographit tin
legaler gaftor in ber [Rechtspflege ftin fönne unb

folle, vielfach »entilirt (unb in ber fäcbfifcben 2ttn
Äammtr im »origtn 3abre auch bejaht) worbtn ift,
unb al« anbfrntbtll« bfe Sabl btr Sttnograpbfe*
funbigtn, infowtit bitftlbe burch ba« ftatiftifebe SRa=

ttrial btr ®abtl«bttgtt'fcbtn, wit btt Stolje'fcben
Schult btfannt ift, in bem ÄaufmannSftanbe (ein*
fcblitfjllcb ber Seamttn »on Slftien» unb anbtrn in«

buftritfltn Srioatuntttnthmungtn) im Setglelcb mit
ben eintm anbtrn Struf angtbörigtn Stenographen
bti wtitem bie gröfjtt ifi.

Um abtr and] bit anbtrn Stänbtn ungehörigen
Strfontn »on btm auch für fie unb ihr gact) wefeni*
liehen Stufeen ber Sttnographit ju übtrjtugtn, bütfte

ti fo fach« wit jcttgtmäfj ftin, bit Sottbtile, welche

bitfe Scbtiftwtift tintm jtbtn Setuf ju bitttn »er*

mag, fptjitdtr unb au«fübrlicbcr barjultgth, al«

bitft« bi«btr gefcheben ifi.
SBenn wir nun, um tbtn bitfe Sortheile unftrn

Struf«gtnofftn, ben SRilitär«, aufjujäbltn, »ot bie

geehrten Sefer trtttn, fo gtfcbitbt bitf nicht in btm

©laubtn, wtftntlich Steut« ju bitttn, fonbern lebig*
lieb in btr Slbftcbt, bie Herren Äamtrabtn, Dffijiere
wit Sticbtofftjicrt, auch unftrerftit« auf bit Steno*
grapbie aufmerffam, ju bertn Stüfung geneigt unb
fo weit möglich ju Stnbängrrn berfelben ju macben.

Unb wenn wir Weitet au«bolen, al« btn Sacb*
ftnntrn angtntbm, fo bltttt bit, wit wir glaubtn,
nicht unrichtige Slnftcbt und jur [Rechtfertigung, bafj
bie meiften SRilitär« (unb an biefe fpejied abrefftrtn
wir un« ja) »on btr Sttnographit bislang fo »itl
wie nicht« gehört habtn, obtr wtnn bitfj gefebab,

bocb faft immtr in Strbinbung mit ben btm Äun*
bigtn btfannten lanbläuftgtn ©inwänbtn unb Sor«
uttbeilen gegtn bitft Scbriftwtift. Sthaupttt bocb

Sitfe in ftintm ©runbrifj btr beutfeben Sonographie:
„»SDie mtifttn SRtnfchcn haben bi« jefet noch ftintn
Stgriff baoon, wa« bie Sttnographit eigentlich ift,
wa« fie wid unb xoat fie fann""; unb leibtrhat er

nicht Unrecht."
Sil« 3nbalt btr Schrift fieflt ft« un« junäcbft

tin biftorifebtr Ueberblicf auf bie ©ntwlcflung bet

Sttnographit bar, bitrauf wtrben Mt Shfttmt »on

©abelSberger unb Stolje abgehanbtlt; bann btx
Stufeen btr Sttnogtaphtt füt Sttchtfacbftenograpbcn,

bitftm folgtn Stimmen au« ber Slrmee unb ftatt*
fttfebe $attn übtr Stenographie, gerner wfrb bet
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diese Möglichkeit auS begreiflichen Gründen vorläufig
ausgeschlossen. Inwiefern aber in stehenden Heeren
die Möglichkeit hiezu geboten wäre, lassen wir dahin»

gestellt.

Für Freunde der Stenographie dürfte die Brochüre
Interesse haben, und wir erlauben uns daher, die

Worte, mit denen die Schrift beginnt, anzuführen:
»Heutzutage, wo alles Streben vorzugsweise auf

technischem Gebiet darauf gerichtet ist, Zeit und Raum
möglichst zu überwinden, beziehungsweise zu benutzen,
bildet die Stenographie ein unentbehrliches Glied in
der Kette der großen Erfindungen und Entdeckungen,
welche die Kräfte der Natur dcn Bedürfnissen der

Menschen dicnstbar gcmacht hat, um die Zcit und
die Kraft der Menschen zu sparen. Jn einer Zeit,
wo die vor 30 Jahren als ein Wunder angestaunte

Schnelligkeit her Lokomotive der Ungeduld deS Publikums

oft schon nicht mehr Genüge leisten kann, wo
die geheimnißvollen Kräfte der Elektrizität und deS

Magnetismus unsere Gedanken mit Blitzesschnelle
über Länder und Meere dahin tragen, wo selbst die

bedächtige Landwirthfchaft mit Dampfkraft zu
arbeiten begonnen hat, um hinter den geflügelten
Fortschritten der Industrie nicht allzu weit zurückzubleiben,

wo die Sonne als gehorsame Dienerin deS

Menschen ihm seine naturgetreuen Porträts liefern

mnß, wo der Pulsschlag deö öffentlichen Verkehrs

seine Schnelligkeit verdoppelt und verdreifacht hat

— in einer solchen Zeit kann die langsame, schwerfällige

Kurrentschrift als Mittcl des Gedankenaustausches

nicht mchr genügen. Die Stenographie
aber, welche das sonst so langwierige und langweilige
Echreibgeschäft mit den Leistungen anderer
Vermittler deö Gedankenaustausches und des Geschäftsverkehrs

inS Gleichgewicht zu bringen vermag, fie

hat fchon hierdurch allcin ihre Berechtigung
nachgewiesen, als Hülfsmittel des Verkehrs an die Stelle
der Kurrentschrift zu trctcn. Um abcr die Ausführung

dieses Tausches anzubahuen, ist cS nöthig, daß

die Gleichgültigkeit der Laien, welche fich auf allen
Gebieten den Neuerungen und Erfindungen hemmend

entgegenstellt, der Stenographie gegenüber, also einer

Sache, welche im Kulturleben bereits eine Aufmerksamkeit

verlangende Stelle einnimmt, nun endlich

sich verliere, daß die kulturgeschichtliche Bedeutung
der GabelSberger'schen Stenographie — dcnn nur
diesem System gestehen wir eine solche zu — als
eines volkswirthfchaftltchen GuteS auch außerhalb der

ftenographischen Kreise inS Auge gefaßt werde, daß

ein jeder Mensch, der Anspruch auf Bildung macht,
der Stenographie theoretisch wie praktisch näher trete.

Um nun in den Menschen und zunächst natürlich in
den Gebildet«» dieses gewünschte Interesse zu erwecken,

haben Anhänger der Stenographie schon seit Jahren in
den verschiedrnften Zettschriften und Monographien
über den Werth, die Bedeutung und den Nutzen dieser

Kunst geschrieben. Zu gleichem Behuf, und von der

richtigen Anficht ausgehend, daß die Menschen nur durch

die Rücksicht auf ihren Vortheil zur Beachtung und

Prüfung der Sleno»raphie zu bewege» sein werden,
brachten in neuefter Zeit die beiden in ihrer Art
wichtigsten Zeitschriften für GabelSbergn'sche Steno¬

graphie, daS «Dresdener Korresponbenzblgtt* uud

.der Schriftwart", Artikel, welche den Nutzen dieser

Schriftweise für spezielle Berufsarten behandelten,
und zwar legte ersteres in den Jahrgängen 1366
und 1367 mehrfach die Bedeutung derselben für den

Juristen, sowie in Rr. 1—S dieses Jahrganges ihren
Werth für den Kaufmann dar, während der „Echrift-
wart" im vorigen Jahrgang die Stenographie im
Dienst dcS Schriftstellers und tn Nr. 2 und 3 dieses

Jahrganges dieselbe im Dienste deS Kaufmanns
besprach.

Daß von den verschiedenen Berufsarten gerade der

Jurist und der Kaufmann ausgewählt wurden, hat
insofern seine Berechtigung, alS eineSthetls gerade
in neuester Zeit die Frage: ob die Stenographie ein

legaler Faktor in der Rechtspflege sein könne und
solle, vielfach venttlirt (und in der sächsischen 2ten
Kammer tm vorigen Jahre auch bejaht) worden ist,
und »IS anderntheils die Zahl der Stenographie-
kundigen, insoweit dieselbe durch daö statistische

Material der GabelSberger'schen, wie der Stolze'schen

Schule bekannt tst, tn dem Kaufmannsstande
(einschließlich der Beamten von Aktien« und andern in-
dustriellcn Privatunternehmungen) im Bcrgletch mit
den einem andern Beruf angehörigen Stenographen
bei weitem die größte ist.

Um aber auch die andern Ständen angehörigen
Personen von dem auch für sie und ihr Fach wesentlichen

Nutzen der Stenographie zu überzeugen, dürfte
es so fach- wie zeitgemäß sein, dit Vortheile, welche

diese Schriftweise tinem jeden Beruf zu biete»

vermag/ spezieller u»d ausführlicher darzulegen, alö
dieses bisher geschehen ift.

Wenn wir nun, um eben diese Bortheile unsern

BerufSgenosscn, den Militärs, aufzuzählen, vor die

geehrten Leser treten, so geschieht dieß nicht in dem

Glauben, wesentlich Neues zu bieten, sondern lcdig-
lich in dcr Abficht, die Herren Kameraden, Offiziere
wie Nicbtoffizicre, auch unsererscitS auf die

Stenographie aufmerksam, zu deren Prüfung geneigt und
so weit möglich zu Anhängern derselben zu machen.

Und wenn wir weiter auöhvlen, als den
Sachkennern angenehm, so diene die, wie wir glaubt«,
nicht unrichtige Anstcht unö zur Rechtfertigung, daß

die meisten Militärs (und an diese speziell adresßren

wir unS ja) von der Stenographie bislang so viel
wie nichts gehört haben, oder wenn dieß geschah,

doch fast immer tn Verbindung mit den dem Kundigen

bekannten landläufigen Einwänden und Bor-
urtheilen gegen diese Schriftweise. Behauptet doch

Tietz in seinem Grundriß der deutschtn Stenographie:
„.Die meisten Menschen haben bis jetzt noch reinen

Begriff davon, waö die Stenographie eigentlich ist,

waS fie will und waS fie kann""; und leider hat er

nicht Unrecht."
AIS Inhalt der Schrift stellt sich unS zunächst

ein historischer Ueberblick auf die Entwicklung der

Stenographir dar, hierauf wtrden .die Systeme von

Gabelöberg:r und Stolze abgehandtltz dann der

Nutzen der Sténographie für Richtfachstenographen,
diesem folgen Stimmen auö der Armee und stätt-
ftische Daten über Menographie. Ferner Wd her
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Stufeen, ben bie Stenographie bei nicht allgemeiner

Serbreitung im ÜRflltärftanb bennoch gewähren

fönntt, beleuchtet. SDfefem folgt bie SDarftedung be«

Stufeen« im bürgerlichen Sehen unb ber für ben

SRilitär bd adgtmtintr Strbrtftung btr Sttno*
gtapblt. Hierauf wtrbtn Sorfchläge gemacht, in
wtlchtr SBtift bitftlbt tingtfübrt wtrbtn fönntt.
SDen Schluß bilbet ein Serjeichnifj be« SRaterial«,
wtlcht« wtittrt Sluffcblüffc gtbtn fönntt.

©tfcßen offen fdjaft.

®Mttfce«ftabt. (»etfügungbetteff bet (SittlaffungCTt
au« bem ©enetalftab.) SDct Satt. 36 fcct cffcgenöffffdjen

SWflttcircrganlfatfoit gcftattet fcen Dffijfetcn fcc« cffcgenöffifdjcn

©tab« fcen Slu*trftt, wenn ffe fl)t ©nttajfungSgefud) Im Saufe

fcc« SDtcnat« 3anuat eingereicht tjaben unfc nidjt ein Stuppen*

aufgebet fccoetftetjt. SDa nun fcct gegenwärtigen SBfquetftclluiig

wegen fcfc leitete SBcftlmmung al« jut 3cit mafjgebenb angcfeljen

werten bürfte, anfcctwcit« abet fcic SDtllltätoerwattung fcicDfffs
Siere, fcic att«juttctcn willen« finfc, fcatan nidjt tjfntctn wid, fo

ffi fcem SWllftärfcepattement fcfe ©tmädjtlgung gegeben worben,
fcfc Dfftjiete fcc« eibgenöffifdjen ©tabe« ju bcnadjrfdjtigen, fcaf

ttof> fcet SPlquetftellung @ntfaffung«bcget>tcn angenommen werten
unfc fcct 93unfcc«tatl) fiet) »etbetjalte, je nad) 3eltum(länfcen fcatauf

einjutteten.

— (Slufljöten fcet goutagetatienen.) SDct SBuiibe««

tatlj Ijat befdjloffen, fcfe fcen berittenen Dffijfcten fce« elbgcn.

©labe* untetm 16. 3ulf bewilligten goutagetatfenen füt ge*

Ijattene Sßferfce nur nod; bi« fcen 31. I. SDct«. au«jubcjal)fcn.

©OlOttjUM. ((Sine Stofdjüte.) Snfantctlcljauptmaiiti
SCB. SJfgfct t)at eine Meine SBrofdjüte „übet fcie Kapitulation »on

SWefc" »cicffcnnidjt. 6« »tt* betritt" fcte ©cfdjtclbühg einet Dteffe

nad) fcem &rfeg*fd)auplafce ctjätjlt.

SBaabt. (SKÜUa'raitgtlegenljciten.) SDie Äommiffton
fcc« ©refjen SRatlje« bcanttagt betreff fce« SBaue« einet SKflftärfttafje
übet fcfe Slofr b'ülrplfle unb be« Uebctgangc« übet ben SBUlon

wegen mft bet (Sffcgeneffcnfdjaft In Untetbanklungcn ju treten.

©« wuteen fetnet folgenfcc Unttäge geftellt: SDct ©taat«tatl)
ift cfnjulafcen: 1. SDfe 3eugl)ati«»orräH)e an SWttaltpattencit auf
fcic koppelte S«t)t, weldje tn tet eifcg. Drfcennanj vom 27. Se;.
1869 »orflcfdjrfcbcn tft, jtt pttmelvtcn. 2. Sefrn S8Bnfce«tatt)C fca«

SBetlangeti ju wfefcetfjoleit, jwei neue SJÄetaUpattoncnfabtlfen oon

S8unfce«wegcn ju ettldjtcn. 3. Sßon SUeucm bei fcet SJMltär»et=

wattung fcatauf ju beftetjen, fcaf fca« fantonale 3eugfjait« nidjt
met)t jum Sänfauf fcct SDJctaOpatfcncn angcfjalten wftfc, fonbetn

fcaf mit fccmfclben {««{ünftfg fcfe SPulocroetfäufct beauftragt wet.
fcen. 4. "SJtiitgcnfc fft, auf efn SKfttel bebadjt ju fein, wie bfe

fantonale SRefetöe mft $intct(afcetgewctjtcn nad) efnem fcet beifcen

cfrg, Äallbct bewaffnet wctfccn tann. 5. (Sefonbeter SBotfdjtag

be« SBctfdjtetftatter« £tn. 81. fce ®fng(n«»ia»@artaj): SDet@teße

SRatf) eröffnet fcem <5taat*tattj fcen nottjwenbigcn Ärcfcit, fowoljl

jut SWctjtung fce« 5Hunft(on«»otiatf)e« im, fantonalen .Seugfjaufe

al« jut SBewaffnung fcet SRefetöe mft J&intctlafcetn.

r.': -— h,,. - 5f| y
Deftreid). (SBcdjfel fce« ÄtfegSminifler«.) gcltmarfdjatl»

Sieutenant »on Äuljn, fcer bi«ljerige 5Re(d)«tricg«mtnifrer, ift fcutd;
fcen ©enetat »on (Sbclstjefut erfefct wotfcett. ©« fcütfte Defitctdj

ju fciefem-Sfficdjfet nfdjt getafce ju gtatulften fefn. — gelbmatfdjatth
Sieutenant ». Jtul)n, wot)l fcet tüdjtfgfie öftteidjifdjc ©eneral, fft
efn SKaim, fcet fcutd) eigene Ätaft unfc eigene« ©enie fid) ju
feinet ©tetluna empotgeatbeltet l)at. @t ffi efn ebenfo wfffen.

fdjaftltdj.-flcbUfcctet SJRUltett, al» cntfdjloffen«, faltblütfget Stuppen.
fütjtct tn fcct ©eMt. v-3m3eu)i 1866 frai et al« SBefet)l«babtt

fcet öfttefdjffdjen Stuppen fn ©üfctntel feine Slufgabe unter

fdjwfetfgcn SBttljiltnfffcn gtütflfdj gel8«t. — SDie SWilttitltteiatut
fcanft fljm einige wctttjoetle SBcfttäge. SSI« SÄcldjSitfcgimfnlfitt

bat Äutjn »fei gelciftet; Deftreid) tjat ibm »fet ju fcontcn. —
©eneral »on ©fcctsJtielm, ein SRcftctanfübjct, mag jtt allem meg.

lidjen ebet paffen al* jum ÄtlegSmfnlfler. (Sr fjt fcer ©djöpfct
fcet feinen SJcamen tragenben SRcitmctbefce. 3n fcem gclfcjug 1859

tn Stellten unb 1866 In SBötjmen Ijat er ftd) butd) fefne »et«

wegenen SRcftctangtiffe efnen SJJamen gemadjt.

— (!W(llt«twiffcnfdjaftlld)ct Sßctefn.) greftag fcen 18. SRe«

»embet fetjte (m Sfflicnet SWilltäKÄafino Dbctlfeutenant SBanca«

tatf feinen Söotttag übet „fcie franjöfffaje Sttmee fm gctfcjuge

1870* fott. SDfefjmal bflfccte eine furje Ärftff fcet ©refgnfffe

»om ®cfed)t bef ©aatbrüeftn bf« jur @fnfd)Uefung SBajafne'«

fn Sflcfc ben ©cgtnftanb fcc« SBetttage«. 3n fcct CJlnlettmtfl

wtttfce itnt lurje ©ffjje fcet Sßctfoncn fcer betfcetfettfgcn ^aupt«

quattietc gegeben.' Sftad) fcem ©cfcdjte »on SBöttt) Ijattc fcct

SOetttagenfce fca« erfte SDtal ©elcgcnljelt, gtöfiere Jlbtljetlungctt

fcct ftanjöftfdjen Slrmee ju ©efid)t ju belommcn. SDttt tcbfjaftcn

g.itbcn gfbt et fcfe ©fnfcrürfe wiefcct, weldje kfe jutüdtotfdjenfcen

gtanjofen auf ftjn inadjttn. ©t erfaßt Ijfct fcfe ©elcgenljcft,

fcfe »ctfdjlcfcciien S^pcn fcer ftanjöfifdjcn Sltmee ju djarafretffiten.

3n efn fcl)t günfligc« i\a)t wftfc fcct Sutce geftellt, wätjttnfc fce«

al« Sütfcn »ctflclfcetcn SPatffct« nidjt günftfg gcfcadjt wftfc, fcen«

fcet 3ua»e foH utigemefn »iel Slbftopcnbe« in feinem iufjettn
SSufttcten befifcen. gerner« befprtdjt S3ancalari einige ,£)etatl«

fcct franjöfifdjcn SlrtfOctfc» unfc 3nfantcrfc<Slu«rürtung, betüljtt
mft einigen SBorten fcfe übet fca« Cifjaffcpot ©cwcljt clngejogenen

SRad)tfd)tcn, weldje aOc für fcaffelbe günftlg lauten l)fbt fcfcann

fcfe Sffidfung fcet SHftrafaeufe bcr»ot, wcld)c »on allen ftanjö»

fifdjen ©ffijfetcn uufc ©olfcaten, fcie Sancalaci übet fciefe SBaffe

ju ftagen ©tlcgenljtft tjatte; 4l« enorm tjfngeficllt-Wltfc. <5*

wette fomft fcfe geivöfjutfdje 3<tftung fcct SIf3irtung«lofigteft biefer

©cfdjütpgattung wäljtenb ber norbamcrifatiifdjen SBütgetttfegt

cnlfräftlgt, fca fcfc wäfjrenfc fcfcfct gctbjüge oon fcen ©olfcaten

fpottweffc genannten fiaffccmafdjfnen jcjjt fced) fca« 3f)tfge gelciftet

tjafen. Sefceiifälf« wirb man na% fcen (Erfahrungen WefcJ'gelfc»

juge* ntdjt fo rafdj übet fcfcfe SBaffe aburteilen, Wfe e« bi«l)ct

t)fe unb fca gtfdjeljen fft.
— (SBewaffnung fcct #on»efc>Äa»allevic.) 3tt fcet S8twaffnn«8

fcct $en»cfc Äaoallcrfe foflen einige Slenfceiutigcn »otgenommen

werten; namentlfd) follcn bei fcen $on»eb £u[ateu fcic erften

©Hefcet mft Säbeln unfc fcd)«täufigcn SRc»ol»ctn, fcfc jitelten
©Ifefcct aber mft ©etbetn unfc Äarabincrn, ferner bei fcen Sanfc«

webt.Ulanen fcfe erften ©lieber ebenfo wie fcfe JJmfatcn, fcfe jwef=

ten ©liebet abet mit ©äbttn, jtarabinetn unfc Sßltcn bewaffnet

werfcen. -

öer ftbieb tntß.
" (S)te (Stftürmung bt«'gott« »on SPtotclla am 26.

3antt<at 1838, fcutd) ©o« SBablo Slttfot.) 3)fe ©tabt

SWotella, tm Äönfgteldjc Sßalcncfa, liegt auf einem Sßtateau unk

beut füfclfdjcn Stbtjangc fcc« föctgrücfen«, wcldjct fid) »en fcet

©fetta SBeccite gegen ©alanfca tjinjicljt. SDie ©tafct,. rodj »on

fcct SOtautcnjcit mit einem SBatle unfc Sfjütmen umgeben, ifi
faft unangteffbat, ba bet (folftte getfenfeget, auf fcem ffe Uegt,

nur "fcott, Joo er mit kern etwäljiiten SÖergrüefen jufammenljängt,
ein Settairi1 karbietet, weldje« ettaitbt, SlttfUctie nabe genug an

kie ©tafct ju bringen, um fcic SWaucr wfrffam ju bcfd)ic|cn.

Stbct fciefe ©tteete wftfc fcutd) fcit (Sitafceflc be^ettfdjt, kle natje

an fcct SJtlngmauci auf einem gelfcntcgel »on ©tanit gebaut tft,
fcct bei fctcifiig Älaftft in fc« »aß« Ijat. SDtefen gelf«n»cgtt

tjat fcfc Äuiift fcevgeftalt beftfifgt,. fcafj fcie fcatauf Ifcgcnfce Sßcfle

befnalje un'cinttcfjmbar fetjettit;, fcrcftjunfcert SJR«nu, mit ©efetjütj

unb 2eben«rÄtttcl Wojil »erfetjen, bilbeten beten djtlfitnifccje !Bc<

fat^ung. ^•^
r (Jhifgc e<iflfUattffd/e SSafafUetrf fcct carltftrfet)tn Sltmee, weldje

»on SStagon au« tjtrübct gclommcn »aten, Motteten, etwa fünf,
ljunfcctt SKami ftatt, feft fcem SWonate Scjcmbct 1837 fcic

geftung SWotclla, In weldjet an adjttjunfcett SDtann untet kern
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Nutzen, ben die Sténographie bei nicht allgemeiner
Verbreitung im Militärstand dennoch gewähre»
könnte, beleuchtet. Diesem folgt die Darstellung des

Nutzens im bürgerlichen Leben und der für den

Militär bei allgemeiner Verbreitung der Steno»

graphie. Hierauf werden Vorschläge gemacht, in
welcher Weise dieselbe eingeführt werden könnte.

Den Schluß bildet ein Verzeichniß des Materials,
welches weitere Aufschlüsse geben könnte.

Eidgenossenschaft.

Vmdesftadt. (Verfügung betreff der Entlassungen
au« dem Generalstab.) Der Art. 36 der eidgenössischen

Militärorganisation gestattet den Ofstzieren de« eidgenössischen

Stab« den Au«tritt, wenn sie ihr Entlassungsgesuch im Laufe

de« Monat« Januar eingereicht haben und nicht ein Truppen«

aufgebet bevorsteht. Da nun der gegenwärtigen Piauetftellung

wegen die letztere Bestimmung al« zur Zeit maßgebend angesehen

werden dürste, anderweit« aber die Militärverwaltung die'Offiziere,

die «»«zutreten willen« sind, daran nicht hindern will, s»

ist dem Militärdepartement die Ermächtigung gegebe» worden,
di« Ofsiziere de« «tdgenössischen Stabe« zu benachrichtigen, daß

trotz der Piquetstellung Entlassung«begehren angenommen werdcn

und dcr BundeSrath sich »«behalte, je nach Zeitumständen darauf

einzutreten.

— (Aufhören der Fouragerationen.) Der Bunde««

rath hat beschlossen, die den berittenen Offizieren des eidgen.

Stabe« unterm 16. Juli bewilligten Fouragerationen für
gehaltene Pferde nur noch bis den 3t. l. MtS. auszubezahlen.

SolothMM. (Eine Broschüre.) Jnfanteriehauptmann

W. Vigier hat ein« kleine Broschüre „über die Kapitulation von

Metz' vervfftntlicht. E« wlrd bàri»' dk Beschreibung einer Reise

nach dem Krieg«schouplatze erzählt.

Waadt. (Militärangelegenheiten.) Die Kommission

dc« Großen Rathc« beantragt vctreff de« Baue« einer Militärstraße
über die Aoir d'Slrpille und de« Uebergänge« übcr den Pillon
wegen mit der Eidgenossenschaft in Unterhandlungen zu treten.

E« «une» ferner folgende Anträge gestellt: Der Etaatêrath
ift einzuladen: 1. Di« Zeughau«vorräthe an Metallpatroncn auf
die doppelte Zahl, welch« in der eidg. Ordennanz vom 27. Dez.
1869 vorgeschrieben ift, zu vermehren. 2. Beim BundeSrath« da«

Verlangen zu wiederhole», zwei neu« Metallpatronenfabriken von

Bundeêwtgen zu errichten. 3. Von Neuem bei der Militärvn-
waltung darauf zu bestehe», daß da« kantonal« Zeughaus nicht

mehr zum Ankauf der Metallpatronen angehalten wird, sonder»

daß mit demselben in«künftig dle Pulververkäufer beauftragt werden.

4. Dringend ist, auf ein Mittel bedacht zu sein, wie die

kantonale Reserve mit Hinterladergewehre» nach einem der beiden

eirg. Kaliber bewaffnet werden kann. S. (Besonderer Borschlag
de« Berichterstatter« Hrn. A. de GingIn«-la-Sarraz) : Der Grvß«

Rath eröffnet dem Staattrath den nothwendig«« Kredit, sowohl

zur Mehrung des MunitionSvorrathe« im. kantonalen Zeughause

als zur Bewaffnung der Reserve mit Hinterladern.

Ausland.
Oestreich. (Wechsel des Kriegsministers.) Fcldmarschall,

Lieutenant von Kuhn, der bisherige ReichskriegSminister, ift durch

den General von Edclsheim ersetzt worden. Es dürfte Oestreich

zu diesem Wechsel ntchr gerade zu gratulimi scin. — Feldmakschall-

Li«ut«»ant ». Kuhn, wohl d«r tüchtigste östreichische General, tft
cin Mann der durch eigene Kraft und «igene« Genie fich Hu
seiner. S^fluug emporgearl«ikt M. '.M,,tft.«m «btnso wsgnp
fchastlich^eblldeter MM«, »l« ««Mossene,, kaltblütiger Truppe»,
führ» in der Gefahr. ,^.Jm Jahr 18S6 hat er al« Befehlshab«
der öfktichischtn Truppen in Südtyrol seine Aufgab« unter

schwierig«» Verhältnissen glücklich gelê«t. — Die Miiitärliteratur
dankt ihm einige werthvolle Beiträge. Al« ReichskriegSminister

hat Kuhn vicl geleistet; Oestreich hat ihm »icl zu danken. —
General von Edclsheim, cin Rciteranführer, mag zn allem mög«

lichen ehcr passen als znm Kriegsminister. Er ist der Schöpfer

der seinen Namen tragenden Reitmcthodc. Jn dcm Feldzug 1SS9

in Italien und 1866 In Böhmen hat er sich durch seine

verwegenen Reiterangriffe einen Namen gemacht.

— (Militärwissenschaftlichn Verein.) Freitag den 18.
November setzte im Wiener Militär-Kasino Oberlieutenant Banca«

lari seinen Vortrag über »die französische Armee tm Fcldzug«

1870' fort. Dießmal bildete eine kurze Kritik der Ereignisse

vom Gefecht bei Saarbrücken bis zur Einschließung Bazoin«'«

in Metz den Gegenstand de« Bortragc«. Jn der Einleitung
wrtrd« «in« kurze Skizze der Personen der beiderseitig«« Haupt»

quartiert gegeben.' Nach dem Gefecht« »on Wörth hatt« dir
Vortragende da« crste Mal Gelegenheit, größere Abtheilungen

dcr französischen Armee zu Gesicht zu bekommen. Mit lebhaften

Farben gibt er die Eindrücke wieder, welche die zurückweichenden

Franzosen auf ihn machten. Er erfaßt hier die Gelegenheit,

die verschiedenen Typen der französischen Armee zu charakierisire».

In ci» sehr günstiges Licht wird der Turco gestellt, während de«

al« Türken verkleideten Pariser« nicht günstig gedacht wird, den»

der Zuave soll ungemein viel Abstoßende« in seinem äußeren

Auftreten besitzen. Ferner« bespricht Bancalari einige Detail«
der französischen Artillerie- und Infanterie-Ausrüstung, berührt

mit einigen Worten die über da« Chasscpot Gcwehr eingezogene»

Nachrichten, welche alle sür dasselbe günstig lauten, hebt sodan»

die Wirkung der Mitrailleuse hervvr, welche von allen franzS«

sische« Bsfizinen und Soldaten, die Bancalari üb» dicse Waff«

zu fragcn Gelegenheit hattet äl« enorm htngestcB.wird. E«
wäre somit die gewöhnliche Zitirung dcr Wirkungslosigkeit dicser

Geschützgatiung während dcr »ordamerikanischen Bürgerkrieg«

«ntkräftigt, da die während dicser Fcldzüge von den Soldaten

spottweife genannten Kaffeemaschinen jetzt doch das Ihrige geleistet

halben. ZedcnfaÜS wird man nach den Erfahrungen "diese! 'Feld»

zugeS nicht so rasch über diese Waffe aburtheilen, wie c« bisher

hie und da geschehen ist. ; K 5

— (Bewaffnung der Honved-Kavalleric.) In der Bewaffnung

der Honved-Kavallcrie sollen cinige Aenderungen vorgenommen

werden; namentlich sollen bei den Housed Husaren die erste»

Glied» mit Säbeln und sechsläusigen Rcvolvcrn, die zruiten
Glieder aber mit Säbeln und Karabinern, ferner bei den Land»

wehr'Ulonen die ersten Glieder ebenso wie die Husaren, die zweiten

Glieder aber mit Säbeln, Karabinern und Piken bewaffnet

werden.

Verschiedenes

' (Die Erstürmung drS Fort« von Morella am 26.

Jan,t>ar 1338. durch Do« Pablo Alliot.) Die Stadt

Morella, tm Königreiche Valencia, liegt auf ctncm Plateau und

dem südttchtn Abhänge de« Bngröcken«, welch» fich von der

Sierra Beceite gegen Calando hinzieht. Di« Stadt,, roch von

dn Maurenzeii mit einem Walle und Thürmen umg«b«n, tft
fast unangreistar, da der isolirte Felsenkegel, auf dem si« liegt,

nur t>«rt, Ro er mit dem erwähnten Bergrücken zusammenhängt,

ein Tenain'darbietet, welche« erlanbt, Artillerie nahe genug an
die Stade Zu bringe» > um die Maun wirksam zu beschießen.

Aber diese Strecke wird durch di« Citadelle bcherrscht, die nahe

a» der Ringnuuer auf «tnem iKlsenkegtl von Granit gebaut ist,

dn bei dnißig Klastsr in dcr Bast« hat. Diesen FclsenKgkl

hat di« Kunst dergestalt bchstigt,>,daß die darauf,liegend« Ntgt
beinahe uneinnehmbar scheint; dreihundert Mann, mit Gcfchütz

und LevenêMtcl Wohl versehen bildeten deren chriftinisch«

Besatzung/ "5N^i ?c.'

Etnig« «Manische Bataillons der «arliftischtn Arm««, welch«

von Arago» aus herübn gekomnkn ^«m», blottrte», «twa fünf»

Hunde« Manu stark, s«it dem Monat« Tejembn 1837 dt«

Festung Morella, in welcher an achthundert Mann unter dem


	

